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Strukturwandel

Ein Bauernhof stirbt nicht so leicht. 
Wer in diesem Umfeld aufgewachsen 
ist, wird zeitlebens von der magi­
schen Macht des Werdens angezo­
gen und festgehalten. 

Auf dem Hof wird geboren, gekeimt, ge­
wachsen. Es sind die Keimlinge, die Neu­
geborenen, die Beistand, Hilfe, Pflege 
verlangen. Wer dieses Verlangen spürt 
ist ein- und angenommen vom Kreis­
lauf der Natur. Seine Sinne empfangen 
Signale der stummen Pflanzen, er ver­
steht die Sprache der Tiere, er kennt 
die Eigenschaften der Erde, die er be­
baut. Dieses Stück Land, das einen Bau­
ernhof ausmacht, ruft zu Pflicht, zu 
Treue, zu Tradition, zu Verantwortung, 
zu Disziplin und es gibt Sicherheit, 
Selbstständigkeit, Unabhängigkeit.

Damals, als er die Viehhaltung auf­
gab, da glaubte er den Kühen erklären 
zu müssen, dass sie nicht mehr ge­
braucht würden. Für sie hätte es kei­
nen Platz mehr im Dorf – die Neuzeit 
eben. Er selber rechnete sich dazu. 
Neuzeitlich, dem Zeitgeist angepasst, 
wollte er wirtschaften. Nun hat ihn der 
Zeitgeist eingeholt. Das Dorf hat keine 
Ähnlichkeit mehr mit dem Dorf von 
früher, wo nur die Hauptstrasse ge­
teert war und keiner begehrte, seine Zu­
fahrtstrasse müsse ebenso sein: Schnee- 
und eisfrei dazu. Da klagte keiner über 
den Lärm der Kirchen- und Kuhglocken 

oder den Gestank von ausgebrachtem 
Mist. 

Jetzt, am letzten Tag vor der grossen 
Reise, kommt es ihm vor, er würde das 
alte, das vertraute Dorf aufgeben, ver­
lassen – verraten sogar. Dableiben und 
Fortgehen; beides möchte er. Aber kann 
man verlassen, verraten, was gar nicht 
mehr ist, nicht mehr da ist, sich verän­
dert hat und fremd geworden ist? Ist 
es darum, dass er wegzieht, nur um 
den Enttäuschungen, dem Verletztsein 
und der Wut, Sieg und Genesung ent­
gegenzuhalten? Oder ist es Rückzug 
im Sinne des Gescheiteren, der nach­
gibt und den Esel stehen lässt? Auf 
dem Friedhof hatte er schon Abschied 

genommen. Im Monolog versuchte er 
sich und den Verstorbenen die ver­
schlungenen Wege der neuen Wirt­
schaftsformen zu erklären. Er wolle 
nicht abschleichen, nicht verlassen, 
nicht weglaufen; nur weiterfahren, 
selbstständiger Bauer sein und das Glei­
che seinen Söhnen weitervererben. Er 
sei nicht der Einzige im Dorf, der 
Melkstuhl und Heugabel an den Nagel 
gehängt habe, um zuletzt doch noch 
alles aufzugeben. Die kleinen Bauern­
gütlein hätten zwar immer eine Fami­
lie ernähren können, Hunderte von Per­
sonen hätten eine krisensichere Lebens­
anstellung gehabt. Nun sei das vorbei. 
Im neuen Dorf sei niemand bereit, sol­
che Sozialstrukturen zu stützen. Mehr 
Produktivität werde gefordert. Erträge 
maximieren, Arbeitsabläufe rationali­
sieren, Landesprodukte veredeln, Han­
delswaren vermitteln. Dies seien die 
aktuellsten Schlagworte. Das neue Dorf 
wolle ihn nicht mehr! Das neue Dorf 
hasse die Bauern; sie würden beschul­
digt, den freien, internationalen Han­
delsverkehr bremsen zu wollen. Es sei 
ein fremdes unfreundliches Dorf ge­
worden! Froh ist, wer weggehen kann!

Trost ist die Aussicht auf das neue 
Dorf, im neuen Land, mit neuen Hoff­
nungen – hoffen auf Daseinsberechti­
gung. Hoffen auf einen Platz für Ur­
produktion, für ein Familienunterneh­
men, für Umweltgestaltung. Ein Neu­
anfang!
n Walter Hegetschweiler

Digitalisierung in der Landwirtschaft

Chancen und Risiken sind  
zu beachten

An der Eröffnung der Tier + Technik 
thematisierte Nationalrat Werner 
Salzmann die Digitalisierung in der 
Landwirtschaft. Sie öffnet viele neue 
Perspektiven, doch es gilt auch die 
Risiken richtig einzuschätzen.

Heute ist der Begriff «smart farming – 
precision farming» in der Landwirt­
schaft in aller Munde. «Wir verstehen 
und wenden unter Landwirtschaft 4.0 
diese Sensoren an Tieren an, um diese 
zu identifizieren. Wir kennen sie bei 
Fahrsystemen oder Ertragskartierung 
und bei der Unkrauterkennung», führ­
te Werner Salzmann in seiner Funkti­
on als Präsident des Schweizer Verban­
des für Landtechnik (SVLT) aus. Bereits 
sind Anwendungen in der Automati­
sierung und Robotik weit verbreitet. 
Automatische Melk- und Fütterungs­
systeme gehören wie das autonome 
Fahren und Telemetrie-Systeme zum 
Alltag. Doch die damit ermöglichte 
umfangreiche Sammlung von Daten 
und das Generieren von daraus gewon­
nenen Mehrwerten verlangt auch eine 
gewisse Sensibilisierung, um bei der 
Nutzung und Anwendung keine Risi­
ken einzugehen. Wetter- und Geoda­
ten wie auch Satellitensignale sollten 
grundsätzlich kostenlos oder günstig 
zur Verfügung stehen. Zudem ist ein 
flächendeckender Internetzugang be­
züglich der Anwendung der neusten 
Möglichkeiten unerlässlich. Salzmann 
sieht auch eine Herausforderung für 
die Betriebsleiter, welche sich für die 
Anwendung der Systeme ausbilden 
müssen. «Es sind klare Regularien für 
den Datenschutz und Datenhandling 
unerlässlich», forderte Salzmann. 

Klare Ziele vor Augen
Mit der Einführung der Landwirtschaft 
4.0 sollen auch höhere Erträge und tie­
fere Kosten generiert werden können. 
«Mit der Robotik und Sensorik kann 
der Einsatz von Hilfsstoffen punktge­
nau gesteuert werden, weil so weniger 
Mittel eingesetzt werden müssen», hielt 
Salzmann fest. Zudem lässt sich be­
reits heute menschliche Arbeit durch 
Maschinen ersetzen, indem Roboter im 
Pflanzenbau, Melkroboter, Fütterungs­
automaten oder auch die Überwachung 
der Tiergesundheit mit dieser neusten 
Technologie zum Einsatz kommen. 
Salzmann sprach aber auch von Nach­
haltigkeit, welche mit der neuen Tech­
nologie verbunden sein muss. Mit den 
Daten aus der Ertragskartierung, Nähr­
wertanalyse, Unkraut- und Schädlings­
erfassung sowie Wetterdaten kann der 

Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
oder Dünger gezielt dosiert oder redu­
ziert eingesetzt werden. Zudem lassen 
sich mit dem Einsatz von kompakten 
Robotern und Drohnen Energie sparen 
und Ressourcen bezüglich Boden, Was­
ser und Betriebsmittel schonen. Salz­
mann sieht aber auch gewisse adminis­
trative Entlastungen bei den Betriebs­
leitern, indem eine Vereinheitlichung 
von Aufzeichnungs- und Meldesyste­
men im Datenaustausch mit Amtsstel­
len erfolgen kann. Doch es gibt auch 
gewisse Risiken mit Blick auf Investiti­
onen und Betriebskosten. Zugleich wird 
der Bauer gläsern. «Es stellt sich auch 
die Frage, wem die Big Data gehören», 
so Salzmann. Es drohen eine eigentli­
che Datensammelwut und ein Kont­
rollwahn, welche mit klaren Vorgaben 
zu unterbinden sind. 

Klare Forderungen und Chancen  
der Landwirtschaft
Salzmann sieht Chancen im enormen 
Potenzial für Produktivitäts- und Effi­
zienzgewinne und in der verbesserten 
Nachhaltigkeit. Zugleich können diese 
Daten zur Erhöhung des Tierwohls 
beitragen und den Beruf des Landwir­
tes attraktiver machen. Aktuell soll 
nun noch 2018 eine Charta zur Digita­
lisierung der Schweizerischen Land- 
und Ernährungswirtschaft verabschie­
det werden. Bereits bringen sich aber 
auch verschiedene Anbieter für eine 
Plattform in Position. «Die Verbände 
und Organisationen sind einerseits im 
Prozess der Meinungsbildung. Ander­
seits haben die landwirtschaftlichen 
Betriebe ein grosses Informationsbe­
dürfnis», stellte Salzmann fest.

Abschliessend skizzierte Salzmann 
auch klare Forderungen. Die Infra­
struktur für die mobile Telekommuni­
kation ist auszubauen. Alle betriebli­
chen Daten gehören dem Landwirt. Es 
gilt auch, die Betriebs- und Geschäfts­
daten der Landwirtschaft zu schützen, 
indem der Datenschutz und die Daten­
sicherheit ausgebaut werden müssen. 

«Die Landwirte müssen aber auch 
aus den Geschäften mit ihren Daten 
einen Nutzen ziehen können», so eine 
der Kernbotschaften von Salzmann. 
Zugleich müssen öffentliche und be­
hördliche Daten kostenfrei verfügbar 
sein. Die Möglichkeiten der Digitalisie­
rung sind aber auch zu nutzen, um die 
Landwirtschaft und die Konsumenten 
näher zusammen zu bringen. «Die Di­
gitalisierung setzt Qualifikationen vo­
raus. Deshalb ist auch die Aus- und 
Weiterbildung zu stärken», so Salz­
manns abschliessende Forderung.
n ROMÜ

Auf dem Bauernhof wird geboren, gekeimt  
und gewachsen. Bild: Pixabay
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Andrea Grob, angehende Agrotechnikerin HF 

Am 1. März 2018 wurde der Zürcher Haupt-
bahnhof in eine landwirtschaftliche Ausstel-
lung verwandelt. Andrea Grob war im OK des 
diesjährigen PR-Events, welcher von der Ag-
rotechnikerklasse des Strickhofs durchgeführt 
wurde.

Was war der Grund, einen solch grossen  
PR-Anlass zu organisieren? 
Die Landwirtschaft steht zu oft in einem nega-
tiven Schatten und wir wollten zeigen, dass 
es die Landwirtschaft braucht für die Lebens-
mittelproduktion. 

Die Mehrheit der Bevölkerung stammt nicht 
aus der Landwirtschaft und entscheidet trotz-
dem an der Urne über die Zukunft der Land-
wirtschaft. Gerade diese Personen müssen 
über die Produktion von Lebensmitteln aufge-
klärt werden. 

Welches Ziel habt ihr verfolgt mit  
dem Anlass?
Wir wollten der Bevölkerung die Landwirt-
schaft näherbringen. Dabei haben wir uns für 
die zwei Wertschöpfungsketten von Milch 
und Kartoffeln entschieden, die am Schluss zu 
einem feinen Raclette zusammenflossen. Milch 
und Kartoffeln sind zwei Grundnahrungsmittel, 
vielen ist nicht bewusst, wie die Lebensmittel 
produziert werden. 

Warum habt ihr genau den Zürcher 
Hauptbahnhof gewählt?

Der Hauptbahnhof Zürich ist die Drehscheibe 
der Schweiz. Täglich passieren über 441 000 
Personen diesen Bahnhof. Somit ist eine gros-
se Konsumentengruppe vor Ort, die auch eher 
wenig mit der Landwirtschaft zu tun hat. Wir 
durften an unserem PR-Event Personen ver-
schiedensten Alters begrüssen. – Das zeigt 
uns, dass die Landwirtschaft ein breit disku-
tiertes Thema ist. 

Du warst im OK des Anlasses.  
Was genau hast du organisiert?

Ich war für die Festwirtschaft verantwortlich, 
zudem habe ich einiges zur Wertschöpfungs-
kette der Kartoffeln beigetragen. 

Welches war die grösste  
Heraus-forderung in der Organisation  
der Festwirtschaft?
Das keine Kennzahlen vorhanden waren. So
mit mussten wir irgendwelche Zahlen anneh-
men, was auch für viele Diskussionen gesorgt 
hat. Als Beispiel hatten wir keine Ahnung, wie 
viele Portionen Raclette wir verkaufen wür-
den. Eine weitere Schwierigkeit war die Orga-
nisation der Infrastruktur. Wir hatten nichts 
vor Ort ausser Strom, somit mussten wir alles 
selbst organisieren und pünktlich an den 
Hauptbahnhof Zürich führen. 

Welcher besondere Moment  
vom 1. März wird dir noch lange in  
Erinnerung bleiben?
Die vielen guten Gespräche mit der breiten 
Bevölkerung, welche sehr interessant waren 
und den ganzen Tag bereicherten. Was sicher
lich auch in Erinnerung bleibt, sind die vie-
len Personen, welche uns während der gan-
zen Organisationszeit den Rücken stärkten 
und zur Seite standen, wenn wir sie brauch-
ten. 

Zum Schluss werde ich natürlich die ein-
malige Kulisse vom Hauptbahnhof nicht ver-
gessen, wo wir unseren Anlass durchführen 
durften.  n HRI

Andrea Grob war verantwortlich für die 
Festwirtschaft. Bild: zVg
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Werner Salzmann zeigte sich überzeugt, dass mit der Erfassung der Big Data eine administrative 
Entlastung der Betriebsleiter möglich wird. Bild: Romü
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